
Erste Unternehmen setzen dennoch auf echte Ressourceneffizienz und CO
2
-Vermeidung – 

Ohne Beschäftigte und Betriebsrat geht aber gar nichts
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An der Hochschule in Leipzig wird die Nachhaltigkeit in der Zeitungsproduktion 

erforscht; der Bundesverband Druck und Medien bietet seinen Mitgliedern 

seit geraumer Zeit einen CO
2
-Rechner an; in Berlin nahm im April 2010 das 

Informationszentrum für nachhaltige Printproduktion seine Arbeit auf. 

Es entsteht fast der Eindruck, umweltverträgliches, »grünes« Drucken sei 

bereits Standard in der Branche. Doch der Schein trügt.

Zum wirklich nachhaltigen Wirtschaf-

ten, das heutige Bedürfnisse befrie-

digt, ohne folgende Generationen zu 

belasten, liegt auch vor Druckindustrie 

und Papierverarbeitung noch ein wei-

ter Weg. Betriebsräte können dabei 

viel bewegen. Es ist nämlich nicht 

damit getan, dass eine Medienagentur 

umweltorientiertes Marketing anbie-

VON HELGA BALLAUF

Produktion hierzulande klimaneutral!« 

Dem folgen schon viele Druckereien 

und Papier verarbeitende Unterneh-

men dann, wenn es der Kunde for-

dert. Den nächsten Schritt zum res-

sourceneffi zienten Herstellungsprozess 

und zur Vermeidung von CO
2
-Emissio-

nen gehen dagegen erst wenige (vgl. 

DRUCK+PAPIER 03-2009, Seite 3). Das 

Druckhaus Berlin-Mitte aber ist ein 

Beispiel für umweltverträgliches Pro-

duzieren. Dabei geht es um einen 

Prozess, der ohne die Beschäftigten 

nicht am Laufen gehalten werden 

kann. An den drei Berliner Standorten 

der Firma stellen rund 100 Arbeitneh-

mer/innen Bücher, Kundenmagazine 

und Broschüren, Prospekte und Pla-

kate her. Es begann 2002 damit, dass 

tet, ein Papiererzeuger Produkte mit 

Öko-Zertifi kat, ein Druckmaschinen-

hersteller klimaschonende Anlagen 

und ein Faltschachtelproduzent ökolo-

gisch »saubere« Kartonagen. Das 

Angebot einschlägiger Unternehmens-

beratungen lautet sinngemäß: »Wir 

ermitteln den ökologischen Fußab-

druck Ihrer Druckaufträge und vermit-

teln Kompensationsprojekte in Ent-

wicklungsländern: So wird Ihre 
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»Grünes« Drucken 
noch in den Kinderschuhen

>>> Fortsetzung auf Seite 4

C
ol

la
ge

: w
er

kz
w

ei
 

DRUCKINDUSTRIE

»Die Kündigung des 

Manteltarifvertrags ist 

unverantwortlich«: 

Frank Werneke, 

stellv. ver.di-Bundes-

vorsitzender und 

gewerkschaft licher 

Verhandlungsführer für 

die Druckindustrie, 

beleuchtet in 

DRUCK+PAPIER die 

Haltung des Arbeit-

geberverbandes – 

Kommentar Seite 2

Unternehmer kündigen 
den Manteltarifvertrag

Die Arbeitgeber vom Bundesverband 

Druck und Medien (bvdm) haben den 

Manteltarifvertrag für die Druckindus-

trie gekündigt. Damit stellen sie die 

wichtigsten Arbeitsbedingungen der 

Beschäftigten in Frage. Der Mantelta-

rifvertrag regelt nämlich u. a. Urlaubs-

dauer, Urlaubsgeld, Jahresleistung, 

Wochenarbeitszeit und Maschinenbe-

setzung. In dem Kündigungsschreiben 

an ver.di übermittelten die Unterneh-

mer gleich auch eine Reihe von Forde-

rungen, die vor allem der Kostensen-

kung in der Druckindustrie dienen 

sollen: Verlängerung der tarifl ichen 

Wochenarbeitszeit auf 40 Stunden, 

Verschlechterung der Besetzung an 

Druckmaschinen, Aufhebung des 

Facharbeiterschutzes und Senkung 

der Löhne für Hilfskräfte. Anstelle 

von Druckern sollen an den Maschi-

nen künftig auch Elektriker oder 

Mechatroniker arbeiten.

Offen bekennen sich die Druck-

Arbeitgeber zu ihrem Ziel, die Tarif-

regeln soweit abzusenken, dass sie 

den Gegebenheiten in Betrieben 

ohne Tarifverträge entsprechen. 

Ebenso offen schreiben sie, dass es 

ihnen vor allem um Kostensenkung 

geht, die nach Meinung des bvdm 

offenbar nur die Arbeitnehmer be-

zahlen sollen. Die Kündigung des 

Manteltarifvertrags erfolgt zum 

31. März 2011. Veränderungen kön-

nen aber frühestens zum 1. Oktober 

2011 wirksam werden. Verhandlun-

gen über einen neuen Tarifvertrag 

beginnen voraussichtlich im Frühjahr 

nächsten Jahres. Die Friedenspfl icht 

endet am 1. Mai 2011. (hem)
ver.di-Archiv-Foto: 

Karsten Thielker 

… haben wir leider erneut über Arbeitsplatzvernichtung 

in großem Stil zu berichten: Allein bei den Vereinigten 

Verlagsanstalten (VVA) in Düsseldorf und Baden-Baden 

stehen 550 Kolleginnen und Kollegen vor dem Aus. Für den 

Insolvenzverwalter ist sogar fraglich, ob für einen Sozial-

plan auch nur einziger Cent übrig ist. Ursache: Über Jahre 

hinweg hat die Geschäftsleitung mit Überkapazitäten und 

Dumpingpreisen versucht, auf Kosten anderer Druckereien 

Marktanteile zu gewinnen. Betriebsrat und Beschäftigte 

wurden genötigt, auf allerhand Ansprüche zu verzichten 

(Seite 5). Auer in Donauwörth hat Insolvenz angemeldet: 

120 Jobs in Gefahr. 400 Arbeitsplätze haben die »Kieler 

Nachrichten« als Auftraggeber mehrerer Leiharbeitsfi rmen 

in ihrer Weiterverarbeitung auf dem Gewissen (Seite 5). 

Fast eben so viele fallen am Jahresende in Köln der Raff-

gier des Gewerkschaftsfressers Heinz Bauer zum Opfer 

(Seite 2). Vor diesem Hintergrund fordern die Unternehmer 

vom Bundesverband Druck und Medien allen Ernstes die 

Verlängerung der tarifl ichen Wochenarbeitszeit. Welche 

Schlüsse daraus zu ziehen sind und was in dieser Situation 

auf Beschäftigten- und Ge-

werkschaftsseite zu tun wäre, 

auch darüber soll bei den 

DruckerTagen in Lage-Hörste 

diskutiert werden. Wer schon 

immer mal seine Ansichten 

zur Debatte stellen wollte 

und keine Gelegenheit dazu 

gesehen hat: Bei den Drucker-

Tagen ist er gut aufgehoben. 

Mehr dazu ebenfalls auf 

Seite 5.           HENRIK MÜLLER

I N  D I E S E R  A U S G A B E
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Die Ludwig Auer GmbH in 

Donauwörth hat Insolvenz angemeldet. 

120 Beschäftigte der Druckerei sind nach 

Angaben der »Augsburger Allgemeinen« 

betroffen. Der Insolvenzverwalter wollte 

den Geschäftsbetrieb vorerst »vollumfäng-

lich aufrechterhalten«. 

Das 17. World Editors Forum 
der Wan-Ifra ist auf den 6. bis 8. Oktober 

2010 nach Hamburg verlegt worden, wo 

es in Verbindung mit der Ifra-Expo (4. bis 

6. Oktober) stattfi nden wird. Das aktuali-

sierte Programm ist abrufbar unter: www.

wefhamburg2010.com

»Pressefreiheit am Ende?« 
Diese Frage ist Leitthema eines Seminars 

über Konzentrationsprozesse und neue 

Geschäftsmodelle der Medienwirtschaft 

im ver.di-Institut für Bildung, Medien und 

Kunst »Heinrich Hansen« in Lage-Hörste 

(Teutoburger Wald«), zu dem vom 6. bis 10. 

September 2010 insbesondere Beschäftigte 

sowie Betriebs- und Personalratsmitglie-

der aus der Medien- und Verlagsbranche 

eingeladen sind. Mehr Informationen und 

Anmeldung: bst.imk@verdi.de, Telefon 

05232/983-465, Telefax 05232/983-462 

oder www.imk.verdi.de.

Der Verlag Zweitausendeins 
will nach Medienberichten in Frankfurt/

Main von den vorhandenen 124 Arbeits-

plätzen mehr als 50 streichen. Demnach 

befi ndet sich das Unternehmen in Schwie-

rigkeiten und hat mit dem Betriebsrat einen 

umfangreichen Restrukturierungsplan 

vereinbart. Zudem sei ein neues Konzept 

für die Zweitausendeins-Läden geplant. 

Der Schriftgestalter Hermann 
Zapf ist für sein Lebenswerk mit dem Bun-

desverdienstkreuz 1. Klasse ausgezeichnet 

worden. Der 91-jährige hat im Laufe seines 

Lebens mehr als 200 Schriften entworfen, 

zum Beispiel die Optima, die Palatino und 

die Zapfi no, und gilt zudem als einer der 

angesehensten Kalligrafen weltweit. Zapf 

war von 1947 bis 1956 künstlerischer Leiter 

der D. Stempel AG in Frankfurt/Main und 

arbeitet bis heute eng mit dem Nachfolge-

unternehmen Linotype GmbH zusammen. 

An der Gutenbergschule in 

Frankfurt/Main sind noch einzelne freie 

Plätze für die berufl iche Fortbildung ver-

fügbar. Interessierte können sich noch für 

die Studiengänge »Staatlich geprüfter Tech-

niker, Fachrichtung Druck- und Medien-

technik« und »Staatlich geprüfter Designer, 

Fachrichtung Werbe- und Mediendesign« 

eintragen. Beide Fortbildungsstudiengänge 

beginnen Mitte August 2010. Ein Einstieg 

ist aber noch bis Ende September möglich. 

Mehr unter: www.gutenbergschule.eu

K U R Z  +  B Ü N D I G

I M P R E S S U M
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Buchbinder-Verband 
hat sich aufgelöst
Der Verband deutscher Buchbindereien für 

Verlage und Industrie (VDB) existiert nicht 

mehr. Eine außerordentliche Mitgliederver-

sammlung beschloss die Selbstaufl ösung 

zum 31. Mai 2010. Die Zahl der organisier-

ten und Beiträge zahlenden Unternehmen 

war in den vergangenen Jahren stetig 

zurückgegangen, die Arbeitsmöglichkeiten 

des Verbands gesunken. Der Bundesver-

band Druck und Medien (bvdm) hat nach 

eigenen Angaben inzwischen auf Arbeitge-

berseite die volle und alleinige Verantwor-

tung für die Ausbildung der industriellen 

Buchbinder/innen übernommen. Der bvdm 

verwies in diesem Zusammenhang darauf, 

dass derzeit gemeinsam mit ver.di im 

Zentral-Fachausschuss Berufsbildung (ZFA) 

ein neuer Ausbildungsberuf (Arbeitstitel: 

Printmedienverarbeiter) entwickelt werde, 

der auch dem veränderten Workfl ow in der 

Prozesskette der Buchherstellung Rechnung 

tragen soll. (hbf)

Plakate zum Thema 
»Hunger nach Solidarität«
»Hunger nach Solidarität« lautet das Motto 

eines nichtkommerziellen Plakatwettbe-

werbs für Auszubildende,, Studierende und 

andere junge Kreative der Branche, den der 

Solidaritätsdienst-international e.V. (Sodi) 

ausgeschrieben hat. Sodi ist eine Berliner 

Nichtregierungsorganisation der Entwick-

lungszusammenarbeit, Die Plakatbeiträge 

sollen »kreativ, überraschend, bissig, 

ungewöhnlich das Thema der weltweiten 

Partnerschaft betrachten und dabei die 

Widersprüche im kleinen oder großen 

Zusammenhang aufgreifen«, heißt es in 

einem Pressetext. Die Vorauswahl der 

Plakate wird in einer Ausstellung mit 

zugehörigem Katalog präsentiert, die 

Gewinnerplakate sollen im Raum Berlin an 

öffentlichen Haltestellen gehängt werden. 

Einreichungsfrist ist der 31. August 2010. 

Teilnahmeberechtigt sind Studierende und 

Auszubildende der Mediengestaltung, 

Visuellen Kommunikation, des Informati-

onsdesigns und ähnlicher Richtungen sowie 

freie Kreative bis 35 Jahre. Es sind Einzel- 

und Gruppenarbeiten zugelassen. Mehr 

Informationen zum Wettbewerb unter 

http://sodi.de/news_detail.php?id=462 

oder bei: Solidaritätsdienst-international 

e.V. (Sodi) / Solidarity Service International, 

Grevesmühlener Straße 16, 13059 Berlin, 

e.zach@sodi.de, Telefon 030/9286047, 

Fax 030/9286003, www.sodi.de 

Mitgliederversammlung
am 25. September 2010
Die ver.di-Fachgruppe Verlage, Druck und 

Papier in den Landesbezirken Hamburg und 

Nord lädt alle Mitglieder für Samstag, 25, 

September, zur Mitgliederversammlung ein, 

die von 10 bis 15 Uhr dauert. Tagungsort 

ist das DGB-Tagungszentrum, Saselbergweg 

63, 22395 Hamburg. Die vorläufi ge Tages-

ordnung: 1. Wahl der Versammlungslei-

tung, 2. Beschluss über die Tagesordnung, 

Beschluss über die Wahl- und Geschäfts-

ordnung, 4. Wahl der Mandatsprüfungs- 

und Wahlkommission, 5. Bestätigung der 

Antragskommission, 6. Geschäftsbericht 

und Entlastung des Vorstands, 7. Wahlen, 

8. Beratung und Beschlussfassung über 

Anträge.

K O M M E N T A R

S O Z I A L P L A N  U N D  T R A N S F E R G E S E L L S C H A F T

Die Kündigung des Manteltarif-
vertrags ist unverantwortlich

Weite Teile der Druckindustrie, auch 

einige Zeitungshäuer, sehen sich wirt-

schaftlich in einer problematischen 

Situation. Zahlreiche Arbeitsplätze sind 

bereits vernichtet worden, weitere 

bedroht. Die Arbeitgeber führen viel-

fach einen selbstmörderischen Kampf 

um die niedrigsten Preise. Zusätzlich 

wirkt die Konjunkturkrise nach. 

In dieser Situation beweisen die 

Beschäftigten, die Betriebsräte und wir 

als zuständige Gewerkschaft Verant-

wortung. Wir ringen um den Erhalt 

der Arbeitsplätze und der Betriebe. Als 

Ergebnis von Beschäftigungssiche-

rungs- und Sanierungstarifverträgen, 

Kurzarbeit und andere betrieblichen 

Personalkosteneinsparungen bringen 

viele Beschäftigte große fi nanzielle 

Opfer. Die Arbeitnehmerinnen und 

Arbeitnehmer der Druckindustrie sind 

seit Jahren mit einer deutlich schlech-

teren Lohnentwicklung als in anderen 

Tarifbereichen konfrontiert.

Wenn jetzt die Arbeitgeber vom 

Bundesverband Druck und Medien 

(bvdm) den Manteltarifvertrag kündi-

gen, kommt das zwar nicht überra-

schend, ist aber dennoch ein Ausdruck 

von Verantwortungslosigkeit. Die 

Kündigung belegt leider, wie gering 

der Respekt des Arbeitgeberverbandes 

vor der Leistung der Beschäftigten ist. 

Die Kolleginnen und Kollegen, die 

durch Sanierungsregelungen Opfer 

bringen, um Betriebe und Arbeits-

plätze zu erhalten, müssen die Kündi-

gung des Manteltarifvertrags als 

Schlag ins Gesicht empfi nden. Denn 

der »bvdm« will durch die Kündigung 

eine deutliche Verschlechterung der 

Arbeitsbedingungen durchsetzen und 

gefährdet mit seinen Forderungen 

viele Arbeitsplätze.

Mit dem Kündigungsschreiben 

haben die Arbeitgeber uns Eckpunkte 

ihrer Forderungen zugestellt. Ob die-

ser Katalog komplett ist, wird sich 

sicher erst nächstes Jahr im Verlauf 

der Verhandlungen herausstellen. 

Beispielsweise wollen sie die Löhne für 

Hilfstätigkeiten auf das Niveau der 

Bezahlung von Leiharbeiter/innen 

herunterdrücken. Eine durch Tarifver-

trag vorgegebene Maschinenbeset-

zung soll es nicht mehr geben. Auch 

der Facharbeiterschutz soll fallen.

Die Arbeitgeber schrecken trotz 

des bereits jetzt stattfi ndenden Ar-

beitsplatzabbaus nicht einmal davor 

zurück, eine Verlängerung der tarifl i-

chen Wochenarbeitszeit auf 40 Stun-

N A C H R I C H T E N
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VON FRANK WERNEKE

Das Schicksal der Beschäftigten von 

Bauer-Druck in Köln ist besiegelt: 

Zum 31. Dezember 2010 wird die 

Druckerei geschlossen. Doch auch 

für Eigentümer Heinz Bauer wird 

diese Entscheidung nicht billig: 38 

bis 39 Millionen Euro kosten allein 

der Sozialplan und die Transfergesell-

schaft. Beides hat der Betriebsrat in 

einer Einigungsstelle erstritten. 

Ursprünglich wollte Bauer die 

Druckerei bereits zum 30. Juni schlie-

ßen. Jetzt kann jeder Beschäftigte 

Transfermaßnahmen im Wert von 

1.250 Euro zuzüglich der Zuschüsse 

der Agentur für Arbeit in Anspruch 

nehmen. Außerdem erhalten die 

Beschäftigten Abfi ndungen: mindes-

tens 10.000 Euro, höchstens 

122.500 Euro.

Die Belegschaft hatte mit massiven 

Protesten über Monate für diesen 

Sozialplan gestritten. Als neuerliche 

Ungezogenheit empfi nden die Be-

schäftigten und ver.di die Pressemittei-

lung der Bauer Media-Group, mit der 

die wirtschaftlichen Rahmenbedingun-

gen vorgeschoben wurden und der 

Belegschaft die Schuld an der Schlie-

ßung gegeben wird. Wörtlich hieß es 

dort: »Hierzu trug auch bei, dass es 

nicht gelungen ist, die Mitarbeiter für 

moderne, den aktuellen Bedürfnissen 

angepasste Strukturen und Gegeben-

heiten zu gewinnen.« 

Der Betriebsrat und ver.di hatten 

aber in den vergangenen Jahren mehr-

fach Vorschläge zur sinnvollen Sen-

kung der Kosten unterbreitet, die von 

indes Bauer abgelehnt wurden. Im 

Jahr 2008 war der Bauer-Konzern 

mit der Kölner Tiefdruckerei in die 

so genannte OT-Mitgliedschaft 

(»ohne Tarif«) im Arbeitgeberverband 

gewechselt. Für die weitere Tarifbin-

dung hatte die Belegschaft erfolg-

reich gekämpft. Zugleich baute 

Bauer in Polen eine neue Druckerei 

auf, die in einer Sonderwirtschafts-

zone vom polnischen Staat Beihilfen 

in Höhe von 47 Millionen Euro er-

hielt. Bauer zog konsequent Druck-

aufträge aus Köln nach Polen und 

teilweise sogar zu deutschen Kon-

kurrenzfi rmen ab. »Der Niedergang 

wurde bewusst herbeigeführt«, er-

läuterte Anton »Toni« Same, der 

Betriebsratsvorsitzender von Bauer-

Druck Köln im »Kölner Stadt-Anzei-

ger«.                SILKE LEUCKFELD 

Bauer Köln schließt endgültig

den zu fordern. Und das, obwohl es in 

der Branche bekanntlich erhebliche 

Überkapazitäten gibt, die den ruinö-

sen Preiskampf der Arbeitgeber erst 

ermöglichen.

Durch eine Verlängerung der Ar-

beitszeit würde es keinen einzigen 

zusätzlichen Auftrag für die Druckin-

dustrie geben – gleichzeitig fände 

jedoch eine künstliche Erhöhung der 

Kapazitäten statt. Neuer Treibstoff 

also für den Preiskampf. In der Folge 

würden zusätzliche Betriebe ver-

schwinden und Arbeitsplätze vernich-

tet. Diese Entwicklung nehmen die 

Arbeitgeber mit ihrer Forderung offen-

sichtlich billigend in Kauf, vielleicht ist 

sie sogar gewollt.

Wir ver.di-Gewerkschafterinnen 

und -Gewerkschafter müssen die kom-

menden Monate nutzen, um uns um-

fassend auf die Tarifrunde im Jahre 

2011 vorzubereiten, wenn wir den 

Angriff der Arbeitgeber auf unsere 

tarifl ichen Arbeitsbedingungen ab-

wehren und für den Erhalt von Ar-

beitsplätzen streiten wollen. Unsere 

Ziele dabei sind klar: Wir werden für 

den Erhalt des Flächentarifvertrags 

kämpfen, denn der ist durch die Kün-

digung und die Forderungen der Ar-

beitgeber nun massiv gefährdet. 
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W A R N S T R E I K S  B R A C H T E N  D E N  D U R C H B R U C H

N A C H R I C H T E N

Im Laufe der Lohntarifrunde 2010 

haben 7.100 Kolleginnen und Kolle-

gen aus bundesweit 58 Betrieben 

der Papier- und Kunststoffverarbei-

tung mit zum Teil mehrtägigen 

Warnstreiks ihre Vertreterinnen und 

Vertreter von der Vereinten Dienst-

leistungsgewerkschaft am Verhand-

lungstisch unterstützt.

BADEN-WÜRTTEMBERG: 

Landerer, Neuenstadt; Edelmann, 

Heidenheim; Edelmann, Weinheim; 

Höhn, Ulm; MMP Schilling, 

Heilbronn; Ravensburger Spiele-

verlag, Ravensburg; SCA Packaging, 

Mannheim; Smurfi t Kappa, 

St. Leon-Rot.

BAYERN: A & R Carton, Königs-

brunn; C. H. Beck, Nördlingen; 

Sengewald, Rohrdorf; Smurfi t 

Kappa, Plattling; Smurfi t Kappa, 

Neuburg/Donau; Stürtz, Würz-

burg; VG Nicolaus, Kempten.

HAMBURG/NORD: H.O. Persiehl, 

Norderstedt; Hammer, Smurfi t 

Kappa, beide Lübeck; Prinovis, 

Itzehoe; Smurfi t Kappa, Hamburg; 

Smurfi t Kappa, Lauenburg; Smurfi t 

Kappa, Waren.

HESSEN: A+R Carton, Kriftel; 

Deutsche Rondo / Blei & Guba, 

Hofheim; Constantia Ebert, 

erzielen können, das den Beschäftig-

ten tabellenwirksame und damit dau-

erhafte und spürbare Einkommenser-

höhungen sichert«, erläuterte Frank 

Werneke, nachdem sich die Tarifpar-

teien in den frühen Morgenstunden 

des 20. Mai 2010 geeinigt hatten.

Der gewerkschaftliche Verhand-

lungsführer und stellvertretende ver.

di-Vorsitzende machte auch deutlich: 

»Entgegen der ursprünglichen Forde-

rung der Arbeitgeber gibt es keine 

Öffnungsklauseln, um die Lohnerhö-

hungen zu verschieben. Die Beschäf-

tigten können sich also darauf verlas-

sen, dass sie ihr Einkommensplus auch 

zum vereinbarten Termin auf dem 

Konto haben.«

Im Laufe der Tarifrunde hatten 

7.100 ver.di-Mitglieder aus bun-

desweit 58 Betrieben mit zum Teil 

mehrtägigen Warnstreiks hinter die 

Lohnforderung der Vereinten Dienst-

leistungsgewerkschaft gestellt, unter 

Wiesbaden; Marburger Tapeten-

fabrik, Kirchhain; SCA Packaging, 

Fulda; SCA Packaging, Hanau; 

Smurfi t Kappa, Heppenheim.

NIEDERSACHSEN/BREMEN: 

Esselte Leitz, Uelzen; MMP Behrens, 

Alfeld; Smurfi t-Kappa, Sarstedt; 

Gebr. Rasch, Bramsche.

NORDRHEIN-WESTFALEN: Bischof 

+ Klein, Lengerich; Cartonic 

Packaging, Cofresco, beide Minden; 

Gundlach Verpackungen, Oerling-

hausen; Kobusch-Sengewald, Halle; 

MM Graphia, Bielefeld; MM 

Graphia, Dortmund; SCA Packaging, 

Hövelhof; SCA Packaging, Minden; 

SCA Packaging, Paderborn; VG 

Nicolaus, SCA Packaging, beide 

Pulheim; SIG Combibloc, Linnich; 

Smurfi t Kappa, Euskirchen; Smurfi t 

Kappa, Brühl; Smurfi t Kappa, 

Düsseldorf; Smurfi t Kappa, Jülich; 

17. Smurfi t Kappa, Lübbecke; 

Walki, Steinfurt; Wellpappe 

Gelsenkirchen, Gelsenkirchen; 

Otto Hampel, Remscheid; Wolf 

PVG, Spenge; Wolf PVG, Vlotho.

RHEINLAND-PFALZ/SAAR: 

Wellpappe Sausenheim, Grünstadt.

SACHSEN/SACHSEN-ANHALT/

THÜRINGEN: Smurfi t Kappa, 

Delitzsch.

Streik bei MM Graphia Dortmund (oben) und Smurfi t-Kappa Delitzsch,

Smurfi t-Kappa Jülich und bei Prinovis in Ahrensburg.

7100 STREIKENDE IN 58 BETRIEBEN

bei Smurfi t-Kappa St. Leon-Rot,  beim Ravensburger Spieleverlag,

bei SCA-Packaging Mannheim und bei der Wellpappe Gelsenkirchen.

Warnstreik in der Marburger Tapetenfabrik in Kirchhain, 

Tabellenwirksame Steigerungen – 

Geltungsdauer des Manteltarif-

vertrags bis August 2012 verlängert

»Durchaus sehen lassen« kann sich nach Ansicht von ver.di-

Verhandlungsführer Frank Werneke der Lohnabschluss 2010 

für die bundesweit rund 100.000 Beschäftigten der Papier, 

Pappe und Kunststoffe verarbeitenden Industrie. Mehr als 

7.000 ver.di-Mitglieder haben ihn mit Warnstreiks erkämpft. 

Löhne, Gehälter und Ausbildungsver-

gütungen werden während der 28mo-

natigen Laufzeit des neuen Tarifver-

trags tabellenwirksam in drei Stufen 

erhöht – insgesamt um 4,1 Prozent. 

Der Stufenplan sieht so aus: 1,3 Pro-

zent mehr Geld zum 1. November 

2010, weitere 1,5 Prozent zum 1. Mai 

2011 und noch einmal 1,3 Prozent 

zum 1. März 2012. Gleichzeitig wurde 

die Geltungsdauer des Manteltarifver-

trags an die des Lohntarifvertrags 

gekoppelt und somit bis zum 31. 

August 2012 verlängert – Sicherheit 

also auch zum Beispiel hinsichtlich 

Urlaubsdauer, Urlaubsgeld, tarifl icher 

Jahresleistung und Wochenarbeitszeit. 

Das Verhandlungsergebnis wurde 

Ende Mai von der zuständigen ver.di-

Tarifkommission mehrheitlich gebilligt.

Die dritte und entscheidende Ver-

handlungsrunde mit den Arbeitgeber-

vertretern vom Hauptverband Papier- 

und Kunststoffverarbeitung (HPV) war 

begleitet worden von Warnstreiks in 

sieben Bundesländern. 

»Dadurch ist Druck auf 

die Arbeitgeber ent-

standen, sich zu bewe-

gen. So haben wir nach 

einem Verhandlungs-

marathon ein Ergebnis 

ihnen viele, die erstmals die Arbeit 

niederlegten. Zum Beispiel 120 Be-

schäftigte der Frühschicht beim Ra-

vensburger Spieleverlag. Da die Ra-

vensburger-Geschäftsführung für den 

geltenden Haustarifvertrag den Flä-

chenabschluss für die Papierverarbei-

tung als Maßstab sieht, machten die 

Frühschichtler ihrem Unmut Luft. Es 

war der erste Streik in der Geschichte 

der Ravensburger Spieleverlag GmbH. 

Auch die Beschäftigten des Well-

pappe-Werks von Smurfi t Kappa im 

nordwestsächsischen Delitzsch legten 

erstmals die Arbeit nieder, und das 

gleich für mehrere Schichten.

Bei der Wiesbadener Constantia 

Ebert GmbH, die zum österreichischen 

Verpackungs-Weltkonzern Constantia 

gehört und als Hersteller von Folien 

zur Verpackung von Süßwaren eine 

starke Marktposition hat, ruhte die 

komplette Produktion einen ganzen 

Tag. Die Firma mit ihren rund 130 

Beschäftigten gehört zu der Minder-

heit von Betrieben, die im letzten Jahr 

Neueinstellungen vornahmen. Dabei 

habe der Betriebsrat dafür gesorgt, 

dass die im Betrieb eingesetzten Leih-

arbeitnehmer ebenso wie neu rekru-

tierte Arbeitskräfte in ein unbefristetes 

Arbeitsverhältnis zu tarifl ichen Bedin-

gungen übernommen wurden, berich-

tete Betriebsratsvorsitzender Mahmut 

Öner. »Als Leiharbeitnehmer habe ich 

7,51 Euro in der Stunde bekommen 

und jetzt knapp 13 Euro«, beschrieb 

ein Betroffener den Unterschied. (red.)

Gütesiegel für ver.di-
Institut in Lage-Hörste
Als erste der elf ver.di-Bildungsstätten ist 

das Institut für Bildung, Medien und Kunst 

»Heinrich Hansen« in Lage-Hörste am 

Teutoburger Wald vom Gütesiegelverbund 

zertifi ziert worden. Im Juni überreichte Pit 

Böhle vom Beirat des Verbunds in einer 

kleinen Feierstunde die entsprechende 

Urkunde. Nicht nur das pädagogische 

Programm des ehemaligen Schulungsheims 

von Industriegewerkschaft Druck und 

Papier und IG Medien war von unabhängi-

gen Prüfern, die unter anderem von der 

Verbraucherzentrale und der Handwerks-

kammer kamen, einer kritischen Prüfung 

unterzogen worden. Auch die Verwaltung 

und den Küchenbereich begutachteten sie. 

»Diese Einrichtung leistet eine gute, 

qualifi zierte Arbeit und orientiert sich an 

den Bedürfnissen der Seminarteilnehmer«, 

hob Pit Böhle laut »Lippischer Landeszei-

tung« hervor. Das ver.di-Institut ist hinsicht-

lich der Förderung mit Landesmitteln seit 

neuestem dem DGB-Bildungswerk in 

Düsseldorf angeschlossen, bleibt aber 

weiterhin selbständig. Die Zertifi zierung 

war eine Voraussetzung für die Koopera-

tion. »Wir wollen die Weiterbildung ständig 

verbessern und stabilisieren«, betonte der 

Leiter der Bildungsstätte, Holger Menze.

Tarifvertrag zur Sicherung 
des Standorts gefordert
Im Verlagskonzern M. DuMont Schauberg 

suchen 14 Arbeitsgruppen nach Synergie-

effekten, also danach, wo Geld gespart 

werden kann. Dabei hat es neuerdings die 

Druckerei des Berliner Verlages getroffen, 

den Berliner Zeitungsdruck: Rolleure, 

Beschäftigte aus Wickel/Lager, Papier-

umschlag und weitere Helfer sollen in eine 

Tochterfi rma ausgegliedert werden. Betrof-

fen sind mehr als 20 der insgesamt 125 

Beschäftigten der Druckerei. Unterdessen 

votierten mit 252 von 256 abgegebenen 

Stimmen die Beschäftigten von Berliner 

Verlag (u. a. »Berliner Zeitung«, »Berliner 

Kurier«), Berliner Zeitungsdruck, Stadtma-

gazin »Tipp« und dem »Berliner Abend-

blatt« für einen Tarifvertrag zur 

Beschäftigungs sicherung am Standort 

Berlin sowie gegen Auslagerungen und 

betriebsbedingte Kündigungen. Mitte Juni 

legte die Geschäftsführung den Gewerk-

schaften einen neuen Vorschlag vor. 

Angeboten wurde 

eine Transferge-

sellschaft. Einen 

Ausschluss 

betriebsbedingter 

Kündigungen 

lehnte sie weiter-

hin kategorisch 

ab. Da die 

Regelungen einer 

Transfergesell-

schaft sehr 

komplex sind, 

wollten die 

Gewerkschaften 

den Vorschlag 

zunächst sorgfäl-

tig prüfen. (sil)

Mehr Lohn 
und Gehalt 
in drei Stufen

Die Urnen zur Abstim-

mung über die Tariffor-

derung waren vor dem 

Verlagsgebäude am 

Berliner Alexanderplatz 

aufgestellt.
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die mittelständische Druckerei in Ber-

lin-Mitte die Sorge der Anwohner 

zerstreuen wollte, eine Lärm- und 

Abgasschleuder zum Nachbarn zu 

haben. Also wurden erstmals die Be-

triebsabläufe nach ISO-Umweltma-

nagementnormen und dem Ökoaudit 

EMAS durchleuchtet, öffentliche Um-

welterklärung inklusive. »Seitdem wird 

die Einhaltung der Standards regelmä-

ßig überprüft«, berichtet Umweltbe-

auftragter Dieter Ebert. »Wir haben 

interne Prozesse umweltgerecht ge-

staltet, nach Einsparpotenzialen ge-

sucht, die Mitarbeiter geschult und 

neue Verfahrensanweisungen heraus-

gegeben.« 

Mittlerweile, sagt Betriebsratsvor-

sitzender Bernhard Richter, ist es für 

die Beschäftigten selbstverständlich 

geworden, sorgsam mit Energie, 

Druckmaterialien und dem entstehen-

den Sondermüll umzugehen: »Wir 

arbeiten inzwischen mit den umwelt-

verträglichsten Methoden. Und das 

kommt gut an bei den Kollegen.« 

Der jüngste Schritt ist die Grün-

dung des Informationszentrums für 

nachhaltige Printproduktion (InaP), 

das sich dem Motto verpfl ichtet fühlt: 

»Wissen ist für alle da – eine gesunde 

Umwelt auch.« Das Unternehmen hat 

sich passende Partner gesucht: So 

garantiert der Stromanbieter, dass die 

Elektrizität ausschließlich aus Wasser-

kraft erzeugt wird. Und der Papierlie-

ferant schafft immer bessere Sorten 

von Recyclingpapier heran. Das Druck-

haus will mit ökologisch vernünftigen 

Herstellungsmethoden vernünftige 

Preise erzielen und so dem Konkur-

renzkampf um das billigste Produkt 

entkommen. »Die nachhaltige Aus-

richtung hat sich inzwischen zu unse-

rem Wettbewerbsvorteil entwickelt«, 

schätzt Bernhard Richter die Lage ein. 

Außerdem will das Unternehmen 

gewappnet sein, wenn strengere 

Umweltstandards zur Pfl icht werden. 

»Klare Leitplanken der Politik fehlen 

noch«, bedauert Um-

weltbeauftragter 

Ebert. Deshalb geht er davon aus, 

dass über kurz oder lang die Großkun-

den der Branche – ob Coca- Cola oder 

Daimler, Banken oder die Bahn – ihre 

Ökostandards durchsetzen und die 

mittelständisch geprägte Druckindus-

trie auf diese Forderungen reagiert.

Dieter Ebert, der auch das InaP 

leitet, setzt auf Öffentlichkeitsarbeit 

und Beratung: »Die Kunden werden 

geradezu mit Ökolabels bombardiert, 

die sie schwer einordnen können. 

Wir müssen sowohl für Aufklärung 

als auch für Glaubwürdigkeit sorgen.« 

Eine Aktion war der »klimaneutrale 

Monat April«. Das Druckhaus Berlin-

Mitte übernahm die Kompensations-

kosten für nicht vermeidbare CO
2
-

Emissionen selbst und beteiligte die 

Auftraggeber an der Entscheidung, in 

welches Klimaschutzprojekt das Geld 

fl ießen sollte. Ergebnis: Eine Anlage in 

China, die aus Deponiegas Strom 

erzeugt, erhält 2.100 Euro.

Im InaP gibt es eine eigene Veran-

staltungsreihe für die Beschäftigten: 

Da geht es um Papier und seine Eigen-

schaften oder die Frage, was Bio- von 

Ökodruckfarben unterscheidet. Und 

Führungskräfte lernen, was Nachhal-

tigkeit in ihrem Job bedeutet. Ein Ziel 

verfolgen im Druckhaus Mitte Ge-

schäftsleitung und Betriebsrat gemein-

sam: in einer Branche, die häufi g 

Wegwerfartikel erzeugt, so nachhaltig 

wie möglich zu wirtschaften. Verhand-

lungsbedarf besteht in dem bisher 

nicht tarifgebundenen Unternehmen 

allerdings beim Lohn und den übrigen 

Arbeitsbedingungen: »Da muss sich 

was ändern«, betont Betriebsratsvor-

sitzender Bernhard Richter.

Simulanten olé!
simulieren ausgereifte Bremsen, gerin-

gen Verbrauch und lange Haltbarkeit.

Seit geraumer Zeit wird auch in 

den Betrieben simuliert. Immer besser 

gelingt es den Unternehmen, das 

19. Jahrhundert zu simulieren: Der 

Kündigungsschutz wird, soweit nicht 

ohnehin abgeschafft, umgangen; 

Betriebsräte werden mit juristischen 

Tricks verhindert; schwarze Listen von 

aufmüpfi gen Mitarbeitern kursieren; 

Löhne werden wie in einer Druckerei 

im Boris-Becker-Geburtsort willkürlich 

gekürzt; wöchentliche Arbeitszeiten 

sollen ohne Lohnausgleich um fünf 

Stunden verlängert werden, wie etwa 

im Druckbetrieb D+W in Lübeck.

Obwohl: Letzteres Unternehmen ist 

ein schlechtes Beispiel für rückwärts-

gewandte Simulation. Denn wenn der 

Betrieb auch Zustände wie vor 150 

Jahren einführen will, so bezieht sich 

das mitnichten auf den Eigentümer. 

Der heißt DDVG – eine Holding im 

Eigentum der Sozialdemokratischen 

Partei Deutschlands. Und die SPD 

stand einmal auf der anderen Seite 

der Barrikade. Das ist lange her und 

soll – das werde durch alle Erzengel 

verhindert! – nicht wiederholt werden, 

noch nicht einmal simuliert. Eine be-

liebte Simulation bei Unternehmen ist 

»Arbeitsplätze schaffen«. Beispiels-

weise, indem man 200 Leute entlässt 

Wir sind umzingelt von Simulanten. 

Das Wort kommt aus dem Lateini-

schen und bedeutet »Vortäuscher«. 

Wir kennen Fahr- und Flugsimulato-

ren. Neuerdings gibt es Schreibma-

schinen-Simulatoren: Computerpro-

gramme, die beim Tastenanschlag 

das Klappern einer Schreibmaschine 

erzeugen. Warum nicht gleich das 

Geräusch splitternden Steins, wie es 

zur Zeit der römischen »scribae« 

beim Meißeln der Capitalis zu hören 

war?

An allen Ecken wird simuliert. 

In Berlin wird Politik simuliert, in 

Afghanistan Aufbauhilfe, im Golf 

von Mexiko technische Überlegen-

heit. Weltbekannte Fußballmann-

schaften simulieren Sport, unsere 

Banken und Finanzhaie simulieren 

Interesse am Gemeinwohl und geben 

Kaffeesatzleserei als gesicherte 

Prognosen aus. Zusammengeklebter 

Schlachtabfall wird als Hinterschin-

ken simuliert, Chemie als Käse, 

Schnellfraß als gesund. Neue Autos 

und danach – mit Subventionen aus 

Steuergeldern – 20 wieder einstellt. 

Natürlich zu schlechteren Bedingun-

gen. Woraufhin die Zeitungen Journa-

lismus simulieren und den Betrieb 

bejubeln.

Wie hoch, schätzen Sie, ist der 

Wert eines Blatts Toilettenpapier? 

– Falsch, daneben! Sowie nämlich 

dem Blatt das Wort »Aktie« aufge-

druckt wurde, wird ein astronomi-

scher Wert simuliert. Greifen Sie also 

lieber zu feuchten Toilettentüchern, 

etwa von »Tempo«, einer Marke, die 

sich die SCA Mannheim (ehemals 

PWA, Papierwerke Waldhof-Aschaf-

fenburg) vor drei Jahren einverleibt 

hat. Damit dürften Sie sich anal 

sauberer fühlen, als es Anal-ysten-

Simulanten je sein können.

Haben Sie bis hierher lachend 

genickt? Jetzt vielleicht nicht mehr: 

Seit Jahren simulieren die deutschen 

Gewerkschaften Widerstand: gegen 

die Rente mit 67, gegen Hartz IV, 

gegen Leiharbeit, Kopf pauschale, 

gegen Abschaffung von Kündigungs-

schutz und paritätischer Sozialversi-

cherung. Ein paar Demonstrationen, 

Presseerklärungen und wackelnde 

Zeigefi nger sind kein Widerstand, 

sondern Protest-Simulation. 

Es wird Zeit, nicht mehr nur zu 

simulieren.              HANS DÖLZER
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>>> Fortsetzung von Seite 1

Weitere Infos im Internet unter:

•  www.bvdm-online.de/Aktuelles/

Klimainitiative/

• http://www.druckhaus-berlin-mitte.de  

   (Stichwort: InaP)

• www.betriebsratsqualifi zierung.de    

   (Stichwort: Ressourceneffi zienz)

• www.dgb-bildung.de/korebb

• http/de.wikipedia.org/wiki/EMAS-

   Verordnung

I N T E R V I E W

Einmischung des Betriebsrats 
endet nicht beim Durchsetzen 
von Gummihandschuhen

Claudia Steffens und Jürgen Hoff-

mann arbeiten im Kompetenzzent-

rum Betrieblicher Umweltschutz, 

Umweltpolitik und nachhaltige Ent-

wicklung des DGB-Bildungswerks in 

Düsseldorf. Mit ihnen sprach für 

DRUCK+PAPIER Helga Ballauf.

DRUCK+PAPIER: Welche Ansatz-

punkte bietet das Betriebsverfas-

sungsgesetz, um Umweltschutz, 

Energieeffi zienz und nachhaltiges 

Wirtschaften im Unternehmen zum 

Thema zu machen?

Jürgen Hoffmann: Nach Paragraf 80, 

Absatz 1, Nummer 9 muss der Be-

triebsrat sich kontinuierlich für die 

Förderung des Umweltschutzes 

einsetzen und darüber berichten – 

etwa auf Betriebsversammlungen. 

D+P: Der Arbeitgeber ist also ver-

pfl ichtet, einschlägige Informatio-

nen zu liefern.

Hoffmann: Genau. Und zwar recht-

zeitig und umfassend. Und er muss 

darüber hinaus nach Paragraf 80, 

Absatz 3 dem Betriebsrat ermögli-

chen, einen Sachverständigen hinzu-

zuziehen. Was unter betrieblichen 

Umweltschutz fällt, defi niert Para-

graf 89, Absatz 3. Ein weites Feld, 

das viele personelle und organisa -

torische Fragen umfasst: von den 

Betriebsabläufen bis zur Produkt-

qualität.

Claudia Steffens: Und der Betriebsrat 

ist verpfl ichtet, sich bei diesen Fra-

gen einzumischen. Er kann fordern, 

dass die Beschäftigten umfassend 

geschult werden – und nicht nur 

eine Ex-und-hopp-Unterweisung 

bekommen. Weitere Ansatzpunkte 

bietet die Wechselwirkung zwischen 

Arbeits- und Umweltschutz.

Hoffmann: Und der Zusammenhang 

mit dem Gesundheitsschutz  Was 

     

       

einem Verteidigungskampf, was 

Entlohnung und Arbeitsbedingungen 

angeht. Aber zu ihren Rechten ge-

hört auch, auf den Umweltschutz zu 

achten. Das sollten sie den Kollegen 

vermitteln. Und das geht auch: Denn 

die Beschäftigten sind ansprechbar 

für Themen, die mit ihrer Sorge um 

die Lebensqualität künftiger Genera-

tionen zu tun haben.

Steffens: Bei Schulungen in den 

Betrieben merke ich, dass die Leute 

erst zurückhaltend sind, weil sie 

ohnedies schon unter Arbeitsverdich-

tung leiden. Wenn sie dann ange-

hört werden und Antworten bekom-

men, ist das Interesse an allen 

Fragen des Klimaschutzes überra-

schend hoch. Da sind sie ganz dabei 

und machen Verbesserungsvor-

schläge.

Hoffmann: Genau das ist der Ansatz 

unserer Arbeit. Wir sagen: Die Ar-

beitnehmerinnen und Arbeitnehmer 

sind die Experten an ihrem Arbeits-

platz. Sie wissen am besten, wo dort 

Ressourcen geschont werden kön-

nen, wie man die Umweltschutzziele 

umsetzt.

D+P: Was bietet Euer Kompetenz-

zentrum den Betriebsräten an?

Hoffmann: Wir organisieren und 

veranstalten ein- und mehrtägige 

Seminare, Informationsveranstaltun-

gen und Workshops für Betriebs- 

und Personalräte. Wir beraten Be-

triebsräte vor Ort, wo sie beim 

Umweltschutz ansetzen können, und 

vermitteln auch Sachverständige. 

Wenn der Arbeitgeber zustimmt, 

veranstalten wir betriebsspezifi sche 

Schulungen innerhalb und außerhalb 

des Betriebs für alle Beschäftigten. 

Und wir bauen unter http://umwelt.

betriebsratsqualifi zierung.de einen 

Informationspool für registrierte 

Nutzer mit gelungenen Beispielen für 

betriebliche Ressourceneffi zienz auf.

Claudia Steffens Jürgen Hoffmann

S T R I C H Ä T Z U N G

Gesehen bei der ver.di-Demonstration 

unter dem Motto »Gerecht geht anders!«  

am 12. Juni 2010 in Stuttgart.

Druckindustrie eine lange Tradition. 

Die Einmischung des Betriebsrats 

endet aber nicht bei der Festlegung, 

wann Gummihandschuhe getragen 

werden müssen, sondern umfasst die 

Frage: Welche Ersatzstoffe gibt es? 

Welche Folgen hat ihr Einsatz für die 

Arbeitsabläufe?

D+P: Welchen Einfl uss kann der Be-

triebsrat nehmen, wenn eine ISO- 

oder EMAS-Zertifi zierung ansteht?

Hoffmann: Diese Normen schreiben 

regelmäßige Mitarbeiterschulungen 

im Umweltschutz explizit vor. Der 

Betriebsrat sollte versuchen, in einer 

freiwilligen Betriebsvereinbarung 

Einzelheiten festzulegen. Bevor also 

ein Unternehmen öffentlich verkün-

det, nun klimaneutral zu drucken, 

muss es der Belegschaft erklären: Wie 

funktioniert das eigentlich? Wie kom-

pensieren wir den CO
2
-Ausstoß? Und 

so weiter. Die einschlägigen Informati-

onen bekommt der Betriebsrat nach 

Paragraf 89 auf jeden Fall. Falls es 

einen Wirtschaftsausschuss gibt, kann 

er nach Paragraf 106, Absatz 3, Satz 

5a noch umfassender nachfragen. 

Und Vorschläge kann der Betriebsrat 

immer machen: Dass beim Umbau 

etwa eine Photovoltaikanlage aufs 

Dach kommt oder Zisternen zum Sam-

meln von Grauwasser. 

D+P: Betrieblicher Umweltschutz ist 

kein Selbstläufer. Warum scheuen 

viele Betriebsräte das Thema?

Hoffmann: Sie stehen angesichts des 

Kosten- und Konkurrenzdrucks in 
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K I E L E R  N A C H R I C H T E N

V E R E I N I G T E  V E R L A G S A N S T A L T E N

I M  H E I N R I C H - H A N S E N - H A U S  I N  L A G E - H Ö R S T E

Die mit drei Leiharbeitsfirmen vertre-

tene »Tabel-Gruppe« aus dem nieder-

sächsischen Laatzen schickte allen 

ihren 389 »Produktionshilfen« einen 

blauen Brief. Zum Abschied zeigten 

Hunderte auf dem Asmus-Bremer-

Platz vor dem Redaktionssitz der »Kie-

ler Nachrichten« ihre Solidarität und 

protestierten gegen die Praxis von 

Leiharbeit und prekärer Beschäfti-

gung.

Seit dem Jahr 2000 hatte »Tabel« 

nach der Ausgliederung der Weiter-

verarbeitung an der Kostenschraube 

gedreht. Außer dem Hausblatt werden 

hier auch die »Hamburger Morgen-

post« und diverse Wochenblätter 

hergestellt. Niedriglöhne und miese 

Arbeitsbedingungen hielten Einzug. 

Die Bezahlung für die Einleger, die 

Kollegen aus Verpackung und Versand 

erreichte nicht einmal mehr die Hälfte 

des Tarifs der Stammbelegschaft. Die 

meisten schufteten auf 400-Euro-Ba-

sis, als Hartz-IV-Aufstocker oder Zuver-

diener in so genannter »Teilzeit ohne 

Stundenbeschränkung«. Schließlich 

wehrten sie sich, machten die Öffent-

lichkeit auf die Zustände aufmerksam. 

Die »Kieler Nachrichten« versprachen, 

»durchaus vorhandene Probleme« zu 

lösen. Gemeint war das angekratzte 

Image der Zeitung. 

Zurück auf Los heißt es jetzt im 

Spiel mit der Billigarbeit. Seit Anfang 

Juli stehen nun die Firmen Stark, 

Mahnsen sowie die TMI Service GmbH 

unter Vertrag. Doch so gut wie nie-

Belegschaft zerlegt

Insolvenzverwalter verkündet
das Aus für 550 Beschäftigte

AU S  D E N  B E T R I E B E N

Betriebsrat und Beschäftigte der Weiterverarbeitung  
mit dem Einsatz neuer Leiharbeitsfirmen ausgebootet
Schöne neue Arbeitswelt: Am 30. Juni 2010 war endgültig Schluss für die alte Belegschaft der 

Weiterverarbeitung im Druckzentrum der „Kieler Nachrichten“. Nachdem mit Unterstützung von 

ver.di Anfang des Jahres ein Betriebsrat gewählt worden war, zog das Management die Reißleine. 

In einer kurzfristig anberaumten 

Versammlung verkündete Insolvenz-

verwalter Horst Piepenburg Ende 

Juni den Beschäftigten der Vereinig-

ten Verlagsanstalten (VVA) in Düssel-

dorf, es gebe »nach Auslotung aller 

Möglichkeiten keine Fortführungs-

chance« für die Firmen VVA Kommu-

nikation, VVA GmbH und VVA Da-

tenmanagement in Düsseldorf (430 

Beschäftigte) und Baden-Baden (220 

Beschäftigte) gebe. Der Geschäftsbe-

trieb werde vom 1. Juli 2010 an nach 

und nach eingestellt. Grund sei der 

durch Überkapazitäten übersättigte 

und vom Preisverfall beherrschte 

Markt im Rollen- und Bogenoffset-

druck. Stillgelegt werde auch die 

Druckerei in Ludwigsburg. 

Für die VVA Beschäftigten beson-

ders bitter: Ausgerechnet »ihr« Ar-

beitgeber hatte in den vergangenen 

Jahren durch Zukäufe kontinuierlich 

Kapazitäten ausgebaut und zu deren 

Auslastung zu jedem Dumpingpreis 

gedruckt. Mit missionarischem Eifer 

hatte Geschäftsführer Meutsch seine 

Expansionsstrategie immer wieder zur 

einzig wahren erklärt und den Be-

schäftigten mit Verweis auf den Erhalt 

von Arbeitsplätzen manches Zuge-

ständnis abverlangt. 

Vollständige wirtschaftliche Daten 

verweigerte er dem von ver.di und 

einem Beraterteam unterstützen Be-

triebsrat bis zuletzt ebenso wie die 

Beantwortung kritischer Fragen. Un-

gläubig, schockiert und fassungslos 

mussten die Beschäftigten nun vom 

Insolvenzverwalter erfahren, dass 

diese Expansionsstrategie die VVA 

vollends ruiniert hat. Das Insolvenzver-

fahren sollte laut Insolvenzverwalter 

zwar wie geplant Anfang Juli eröffnet 

werden, viel mehr sei aber wohl nicht 

drin. Für die VVA-Betriebe mit Be-

triebsrat haben im Juli die Verhandlun-

gen über Interessenausgleich und 

Sozialplan in der Insolvenz begonnen. 

Aber ob und wann ein Sozialplan 

überhaupt erfüllt werden könne, sei 

ungewiss. Die von Betriebsrat und  

ver.di angeregte Transfergesellschaft 

für die von Arbeitslosigkeit bedrohten 

Beschäftigten könne wegen völlig 

fehlender finanzieller Mittel nicht 

zustande kommen.

Durch die monatelange Hin - 

halte- und Verzögerungstaktik der 

Geschäftsführung hat sich der  

Handlungsspielraum für den Insolven-

zverwalter, aber auch für Betriebsrat 

und ver.di zum Nachteil der Beschäf-

tigten nunmehr extrem verengt.

DruckerTage vom 27. bis 29. August
Die ver.di-DruckerTage, in diesem Jahr 

zum vierten Mal organisiert, sind ge-

plant für das Wochenende vom 27. 

bis 29. August im ver.di-Institut für 

Bildung, Medien und Kultur „Heinrich 

Hansen“, dem ehemaligen Schulungs-

heim von Industriegewerkschaft Druck 

und Papier und IG Medien in Lage-

Hörste (Teutoburger Wald). Eingela-

den sind alle interessierten Gewerk-

schaftskolleginnen und -kollegen. 

Die Organisatoren der Veranstal-

tung entstammen mehrheitlich dem 

ver.di-Fachbereich Medien, Kunst und 

Industrie und möchten mit dem histo-

rischen Bezug zu ihrer gewerkschaftli-

chen Herkunft an ein engagiertes und 

politisches Verständnis von Gewerk-

schaftsarbeit anknüpfen. Die Teilneh-

merinnen und Teilnehmer sollen über 

ihre Erfahrungen, Erfolge und Prob-

leme in Betrieb und Gesellschaft be-

richten können, neue Ideen und Anre-

gungen einbringen und aufnehmen. 

Persönliche Kontakte sollen Rückfra-

gen und Kooperationen über die 

DruckerTage hinaus ermöglichen.

Am Freitagabend (27. August 

2010) gibt es zur Begrüßung einen 

»Kulturhappen« mit dem Kölner Kaba-

rettisten Heinrich Pachl unter dem 

Motto »Die Spur der Scheine«. Der 

Samstagvormittag ist der Beruflichen 

Bildung gewidmet mit den Referenten 

sind Siegbert Schwab (ver.di) und 

Claude-Alain Frund (von der Medien-

gewerkschaft »comedia« aus der 

Schweiz). Nachmittags wirft Gunter 

Quaißer von der »Arbeitsgruppe Alter-

native Wirtschaftspolitik« (Memo-

Gruppe) einen Blick auf die europäi-

sche und die deutsche Tarifpolitik und 

ihre ökonomischen Rahmenbedingun-

gen in Europa. Die Situation der 

Druckindustrie in Europa und die ge-

werkschaftlichen Antworten darauf 

vermittelt Hans-Joachim Schulze (Lei-

ter des ver.di Landesfachbereichs 

Medien in Rheinland-Pfalz/Saar). 

Schließlich geht es um die bevorste-

hende Auseinandersetzung um den 

vom Arbeitgeberverband inzwischen 

gekündigten Manteltarifvertrag für die 

Druckindustrie in Deutschland – die 

Referenten: Siegfried Heim (ver.di-Ta-

rifsekretär) und Josef Peitz (ver.di-Bun-

desfachgruppenleiter Verlage, Druck 

und Papier) Die DruckerTage 2010 

klingen am Sonntag aus mit einem 

Frühstück im Garten des Heinrich-

Hansen-Hauses und einer Wanderung 

zum nahen Hermanns-Denkmal (Rück-

transfer mit dem Bus).

Die Seminargebühr beträgt 35 

Euro. Darin enthalten ist ein Kosten-

beitrag für Unterkunft und Verpfle-

gung von Freitagabend bis Sonntag-

mittag. Weitere Informationen zur 

Veranstaltung gibt es bei Bedarf beim 

ver.di-Institut für Bildung, Medien und 

Kunst, Teutoburger-Wald-Straße 105, 

32791 Lage-Hörste, Telefon 

05232/983-464 (Regina Gorsboth), 

eMail regina.gorsboth@verdi.de, Tele-

fax 05232/983-462, Internet  www.

imk.verdi.de. 

Die Unternehmensgeschichte der 

Vereinigten Verlagsanstalten reicht 

nach Angaben von »Druck&Medien« 

(http://druck-medien.net/) zurück  

bis ins 19. Jahrhundert. Als Grün-

dungsjahr gilt demnach das Jahr 

1894, in dem die Oberhausener 

»Volksverlag AG« ihren Betrieb auf-

nahm. In den folgenden Jahren 

wurde aus der Zeitungsdruckerei  

der Druck-Dienstleister »Vereinigte 

Verlagsanstalten AG«. 

Die heutige VVA wurde in den 

vergangenen Jahren von Geschäfts-

führer Stefan Meutsch geleitet, der 

kürzlich als Präsident des ebenfalls 

insolventen Fußballvereins Rot-Weiß 

Essen zurücktrat. 

LINDA KROLAGE/D&M

Seniorengruppe Köln  
feierte 25. Geburtstag
Die Seniorengruppe im Fachbereich Medien 

im ver.di-Bezirk Köln hat 25. Geburtstag ge-

feiert. In Anwesenheit von Oberbürgermeis-

ters Jürgen Roters bekräftigten die Kolle-

ginnen und Kollegen ihren Zusammenhalt 

und erinnerten sich an viele gemeinsame 

Aktivitäten. Die Laudatio zum 25jährigen 

Bestehen hielt Franz Kersjes, ehemaliger 

Vorsitzender der Industriegewerkschaft 

Medien in Nordrhein-Westfalen. Gegründet 

mand aus der alten Belegschaft fand 

bei denen einen Job. Das ist so ge-

wollt: Mit juristischen Tricks wird auch 

eine unbequeme Beschäftigtenvertre-

tung effektiv entsorgt. Denn Christian 

Heinrich, Geschäftsführer der »Kieler 

Nachrichten« möchte »klare Verhält-

nisse im Druckzentrum Moorsee«, wie 

er sich im eigenen Blatt zitieren ließ. 

Der Basis-Stundenlohn soll zwar 

von bisher 6,14 auf 7,60 Euro steigen. 

Allerdings werden weniger als 200 

Beschäftigte die gleiche Arbeit erledi-

gen wie bisher fast 400 ihrer Kollegin-

nen und Kollegen. Bis zur Abwicklung 

des Sozialplans übt der erstmals bei 

Tabel gewählte Betriebsrat noch ein 

Restmandat aus. Von Vollzeitbeschäf-

tigung und Tarifgebundenheit könne 

trotz schöner Worte in den Spalten 

der »Kieler Nachrichten« keine Rede 

sein, betont Vorsitzender Marcus 

Peyn. Über individuelle Werkverträge 

werden wie bisher von den Leihfirmen 

als »Betrieb im Betrieb« gesetzliche 

Regelungen für die Branche legal 

unterlaufen. »Hier ist die Politik gefor-

dert«, so Peyn. ver.di Kiel fürchtet nun, 

dass das Outcourcing weitergeht und 

auch die Stammbelegschaft des 

Druckzentrums treffen wird.

PETER STEINIGER

Protestkundgebung am letzten Arbeitstag: 

Die Entlassenen demonstrieren in der 

schleswig-holsteinischen Landeshauptstadt 

am 30. Juni gegen die Personalpolitik der 

»Kieler Nachrichten«.     Foto: Claudia Wangerin

N A C H R I C H T E N

Die Kölner Medien-Senioren Pflegen Kolle-

gialität und Geselligkeit.

wurde die Kölner Seniorengruppe der 

Industriegewerkschaft Druck und Papier am 

18. Juni 1985. Dann begann der Kampf um 

die Anerkennung als Personengruppe durch 

Aufnahme in die Satzung der IG Druck und 

Papier. Auf dem Gewerkschaftstag der IG 

Medien im Jahr 1998 war das Ziel dann 

endlich erreicht. Heute in ver.di ist die 

Arbeit mit den älteren Kolleginnen und 

Kollegen eine Selbstverständlichkeit. Sie 

sind im Fachbereich und in der Gesamtor-

ganisation aktiv. Viele Jahre war Herbert 

Panneke Vorsitzender in Köln und Vertreter 

der Seniorengruppen im Hauptvorstand der 

IG Medien. Mit ihm zusammen kümmern 

sich heutzutage Hugo Fritzen, Irmgard 

Ehinger und Veit Vogt als Vorstand um die 

Gestaltung der Zusammenkünfte. Weitere 

Vorstandsmitglieder sind Eva Koke, Hans 

Guckelsberger, Norbert Hövetborn und Paul 

Wilmes.

Burda legt 2009 beim  
Ergebnis um ein Drittel zu
Die Hubert Burda Media (München) hat 

nach einer Meldung des »Deutschen 

Drucker« (www.publish.de) im Geschäfts-

jahr 2009 zwar 9,3 Prozent an Umsatz 

verloren (»nur noch« knapp 1,6 Milliarden 

Euro) ihr Ergebnis allerdings um ein Drittel 

verbessert. Alle Bereiche des Unternehmens 

schlossen demnach mit einem positiven 

Ergebnis ab. 
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Prüfungsvorbereitung im Internet?

Lerngruppe auf www.mediencommunity.de 

macht erste Erfahrungen

Angelehnt an die populäre Recycling-

Werbung »Ich war eine Dose« könn-

ten demnächst vielleicht eine Laptop-

Tasche, ein Mauspad oder ein 

Notizbuchumschlag sagen: »Ich war 

ein Drucktuch«. Der schwedische 

Drucktuchhersteller Trelleborg hatte 

jüngst den italienischen Designer 

Sergio Missiaggia um Ideen für eine 

sinnvolle Wiederverwendung des 

gebrauchten Materials. Missiaggia war 

nach Aussage der Firma sofort »völlig 

Im Herbst 2009 haben deutlich weni-

ger junge Leute eine Ausbildung in 

der Druckindustrie begonnen als im 

Jahr zuvor. Der Bundesverband Druck 

und Medien (bvdm) hat ein Minus von 

18 Prozent errechnet, von 7067 neuen 

Azubis im Jahr 2008 auf 5783 im Jahr 

2009. Dabei ging die Zahl der Ver-

träge bei den Siebdrucker/innen um 

28,5 Prozent, bei den Buchbinder/

innen um 25 Prozent, bei den Dru-

cker/innen um 23,3 Prozent, bei den 

Mediengestalter/innen für Digital- und 

Printmedien um 15,6 Prozent und bei 

den Verpackungsmittelmechaniker/

innen um 11,8 Prozent zurück. Laut 

bvdm hängt der Abbau von Lehrstel-

len mit der wirtschaftlichen Krise, aber 

begeistert von der Aufgabe« und 

gestaltete eine Tasche für Laptops aus 

dem bunten Material. Inzwischen gibt 

es auch Uhren, Stifthalter, Cover oder 

Brillenetuis. Das kreative Drucktuch-

recycling wurde bei der Ipex vorge-

stellt und weckte dort großes Inter-

esse. Trelleborg, seit 50 Jahren im 

Geschäft, macht sich, wie viele Mitbe-

werber, seit langem Gedanken über 

eine umweltfreundliche Entsorgung 

von Drucktüchern, ein biologisch 

auch mit dem Fehlen von Bewerber/

innen zusammen. Außerdem unter-

liegen die Ausbildungszahlen in einzel-

nen Berufen einer Eigendynamik: 

Das Handwerk im Siebdruck stellt 

beispielsweise immer erst dann neue 

Auszubildende ein, wenn ein Jahrgang 

ausgelernt hat, also alle drei Jahre. 

Auf die Zahl aller Ausbildungsver-

hältnisse in der Branche bezogen 

ergibt sich ein Rückgang von 6,0 

Prozent (siehe Grafi k). Der bvdm un-

terstreicht, dass die Druck- und Medi-

enwirtschaft mit einer Ausbildungs-

quote von mehr als zehn Prozent 

(17.366 Auszubildende bei 165.803 

Beschäftigten) »überdurchschnittlich« 

gut abschneidet. (hbf)

abbaubares Material dafür ist noch 

nicht erfunden worden. Trotz des 

zunehmend beliebter werdenden 

Digital- und Tintenstrahldrucks wer-

den nach wie vor die meisten Druck-

erzeugnisse im Offsetdruck produziert. 

Für Nicht-Drucker: Drucktücher sind 

dazu da, die Druckfarbe von der Platte 

auf die Druckoberfl äche zu übertra-

gen. Sie bestehen aus polymerbe-

schichtetem Kompositgewebe in meh-

reren Schichten. (ul)

In der heißen Phase vor der Abschlussprüfung vernetzten sich die angehenden 

Mediengestalter/innen täglich um 19 Uhr zum Chat auf www.mediencommunity.

de. Mal drehte sich das Internet-Treffen um die Logoentwicklung, mal um film-

lose Druckplattenbebilderung. Der Chat war die Zugabe zur virtuellen Lern-

gruppe, die seit Februar täglich rund um die Uhr von jedem Ort aus x-beliebige 

Fragen und Antworten zu Prüfungsthemen ermöglichte. 

Die Mediencommunity 2.0 hat das 

Ziel, Schritt für Schritt ein Wissens-

netzwerk der Druck- und Medien-

branche aufzubauen. An dem Modell 

ist auch der Zentral-Fachausschuss 

Berufsbildung Druck und Medien (ZFA) 

beteiligt, vielen Auszubildenden als 

Instanz bekannt, die die Prüfungsauf-

gaben erstellt und liefert. Janina Niko-

ley hat die virtuelle Form der gemein-

samen Prüfungsvorbereitung angeregt 

und moderiert. Und sich so selber 

präpariert – für den Abschluss zur 

Mediengestalterin, Fachrichtung Ge-

staltung und Technik, Schwerpunkt 

Digital. 

»Es ist ein Trend, im Internet 

Fragen zu stellen und Wissen zu 

teilen. Es ist spannend, geht schneller 

als im Unterricht und macht Spaß«, 

erklärt die 28-Jährige ihr Motiv. Nach 

dem Abitur ging sie an die Uni, hatte 

aber bald genug vom Studieren. 

Sie fasste das Berufsziel Webdesign 

ins Auge, begann eine Ausbildung 

und ließ sich von der Berufsschule 

befreien.

Bundesweiter Austausch
ermöglicht Vergleiche
Die Auszubildende überlegt: »Was 

machen die in der Berufsschule? 

Was davon kommt in der Prüfung 

dran?« Diese Frage trieb jedoch nicht 

nur die Kölnerin um, sondern viele 

andere Teilnehmer/innen der Lern-

gruppe ebenfalls. Ganz einfach 

deshalb, weil alle Auszubildenden 

bundesweit sich denselben Abschluss-

aufgaben stellen müssen, aber die 

Qualität des Unterrichts von Schule zu 

Schule und von Lehrkraft zu Lehrkraft 

variiert. Beim berufl ichen Lernen im 

Betrieb ist es nicht anders. Die einen 

haben gute Ausbilder und dringen tief 

in Sachgebiete ein, die anderen blei-

ben auf sich gestellt. »Die virtuelle 

Lerngruppe eröffnet die Chance, sich 

bundesweit auszutauschen und zu 

vergleichen, wie der eigene Wissen-

stand ist«, sagt Janina. 

Der Anfang war zäh: Wie im rich-

tigen Leben schnellte die Zahl der 

Eingeschriebenen in der Lerngruppe 

erst kurz vor der Prüfung auf etwa 

300 hoch. Zehn Prozent, so schätzt 

die Moderatorin, beteiligten sich dann 

und wann; die anderen profi tierten 

schlicht von den wenigen Aktiven, 

die regelmäßig passende Übungsauf-

gaben ins Netz stellten und die Bei-

träge für das Prüfungsvorbereitungs-

wiki formulierten. 

Janina nimmt es gelassen: »Eine 

höhere Mitmachquote wäre zwar 

wünschenswert«, sagt sie. Aber mit 

dem Faktor Bequemlichkeit müsse 

man eben rechnen. Außerdem: Diese 

Form des Lernens ist neu, muss sich 

erst herumsprechen. Und auch die 

Betreiber der Website betraten Neu-

land. Die junge Webdesignerin 

wünscht sich etwa eine klarere Navi-

gationsstruktur der Seite und eine 

bessere Anleitung für alle, die sich mit 

Fragen, Forenbeiträgen und Wiki-Ein-

trägen das erste Mal selbst beteiligen 

wollen, ob zum Gliedern von Zahlen 

oder zum RAL-Farbsystem. Gut wäre 

auch ein kleines Team von fachlich 

versierten Leuten, die ständig im Auge 

haben, was die Lernenden einstellen, 

sagt Janina. »Manchmal wurde in der 

Lerngruppe Verwirrung gestiftet: Wel-

cher Beitrag ist richtig? Welcher 

nicht?« 

Rückmeldung an 
Aufgabenersteller
In einem abendlichen Chat werteten 

die Teilnehmer/innen nach der theore-

tischen Prüfung den Wert der virtuel-

len Lerngruppe aus. Die Resonanz war 

sehr positiv, berichtet Janina. Für sie 

ist die Annahme aufgegangen: »Wenn 

ich jemandem etwas erkläre, muss ich 

es einfach ausdrücken. Und das kann 

ich nur dann, wenn ich den Sachver-

halt wirklich verstanden habe.« Natür-

lich gab es auch Unzufriedenheit, 

etwa darüber, dass im Unterschied zu 

früheren Jahren diesmal keine Berech-

nungsaufgabe gestellt worden war. 

Hatten sie doch in der Gruppe genau 

das – wie errechne ich Videodaten-

mengen, wie den Datenumfang von 

15 Minuten Sprachaufnahme? – im-

mer und immer wieder geübt.

Und es gab gemeinsam geteilte 

Kritik: Zu wenig Zeit für manche Fra-

gen; zu realitätsfremd oder zu speziell 

gestellte Aufgaben. »Auch das kann 

die Community leisten«, sagt Janina, 

»den Prüfungsmachern eine solche 

Rückmeldung zu geben.« Sie selbst 

will weiter Wissen teilen im Netz und 

wünscht sich beispielsweise eine 

Gruppe, die sich mit barrierefreiem 

Webdesign beschäftigt.

HELGA BALLAUF

Fragen stellen – 
Wissen teilen

R E C Y C L I N G P R O D U K T E

»Ich war ein Drucktuch«
Schicke Accessoires in italienischem Design

M E D I E N C O M M U N I T Y  2 . 0
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Entwicklung der Ausbildungsverhältnisse 

A U S B I L D U N G S V E R H Ä L T N I S S E

Weniger Azubis
Deutlich weniger neue Verträge

In der deutschen Druck- und Medienwirtschaft hat sich die Zahl der Ausbildungsverhält-

nisse nach der Statistik des Bundesverbandes Druck und Medien in den letzten zehn 

Jahren wie eine Berg- und Talfahrt entwickelt.
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Wegen sich selbst. Der 

ehrenamtliche Richter 

am Landesarbeitsge-

richt stopft seine 

Pfeife, grinst und 

sagt: »So lange 

mich selbst 

Fachanwälte 

für Arbeitsrecht 

manchmal 

fragen.«

Schon als 

Versandhelfer ist 

Roth in die Indust-

riegewerkschaft 

Druck und Papier einge-

treten, eine der Vor-Vorläu-

fergewerkschaften von ver.di. Doch 

erst später wandelt sich der linke 

Skeptiker (»Gewerkschaften helfen, 

den Kapitalismus zu stabilisieren«) 

zum pragmatischen Optimisten, der 

davon überzeugt ist, dass gesellschaft-

liche Veränderungen in Betrieben 

stattfi nden. Nicht nur auf der Straße 

und schon gar nicht auf Regierungs- 

oder Oppositionsbänken. Deshalb sei 

die gewerkschaftliche Betriebsarbeit 

so wichtig, betont der ehrenamtliche 

Landesvorsitzende des ver.di-Fachbe-

reichs Medien.

Um so schwerer fällt es dem Be-

triebsratsvorsitzenden zu akzeptieren, 

dass sich in der Verlagsgruppe Rhein 

Main trotz guter Beteiligung bei den 

jüngsten Tarifrunden so wenig Wider-

stand geregt hat. Gegen ein Manage-

ment, das »die Spielregeln künftig 

allein und ohne die Gewerkschaft 

bestimmen will«. Denn Arbeitszeiten 

und Arbeitsbedingungen werden im 

neuen Druckzentrum in Rüsselsheim 

ohne ver.di festgelegt. Der Tarif gilt 

nicht mehr.

Das hat das Management schlau ein-

gefädelt. Vor vier Jahren kam die 

Ankündigung: Die Verlagsgruppe 

Rhein Main (»Mainzer Allgemeine 

Zeitung«) und das Medienhaus Süd-

hessen (»Darmstädter Echo«) tun sich 

zusammen, investieren 100 Millionen 

Euro, kaufen ein Grundstück in Rüs-

selsheim und bestellen vier neue 

Druckmaschinen. Dann wird die 

Hiobsbotschaft hinterhergeschoben: 

Die beiden Druckhäuser in Darm-

stadt und Mainz werden geschlos-

sen, die alten Maschinen ausrangiert 

und die Belegschaften dazu. Zu-

nächst nur ein Gerücht: Im neuen 

Druckzentrum soll kein Tarifvertrag 

mehr gelten. Dann die Hoffnung: 

Wer mochte, durfte sich bewerben.

Vier Jahre lang hofften die Drucker 

und Helfer, die Männer aus der In-

standhaltung und Weiterverarbei-

tung, dass sie zu den Auserwählten 

gehören würden. Wenn sie nur still-

hielten und nicht laut dagegen pro-

testierten, dass die beiden Zeitungs-

verlage zwei komplette 

Belegschaften auf die Straße setzen 

und sich mit neuen Maschinen, dem 

Einsatz von schlecht bezahlten Leih-

arbeitern und der Lossagung vom 

Tarifvertrag einen Wettbewerbsvor-

teil gegenüber der Konkurrenz ver-

schaffen. »Viele wollten nicht glau-

ben, dass man auf sie verzichten 

wird, bis sie die Kündigung in der 

Hand hielten.«

Tarifl iche Regelungen nie
zur Disposition gestellt
Es sind etwa 30 aus Mainz und 30 

aus Darmstadt, die einen neuen 

Arbeitsvertrag für das Rüsselsheimer 

Druckzentrum bekommen haben. In 

dem vom Tarif nicht mehr viel übrig 

ist, sagt Hans-Joachim Schulze, der 

Leiter des ver.di-Landesfachbereichs 

Medien in Rheinland-Pfalz/Saar. Der 

Samstag ist Regelarbeitstag wie einst 

in den 50er Jahren, Urlaubsgeld und 

packt. 

Kein Job, 

den er bis 

zur Rente 

machen will. 

Roth möchte 

Hochschullehrer 

werden. Doch Stellen 

sind knapp. Roths Biografi e 

bekommt einen Knick. Er zuckt die 

Schultern. Dann eben keine akademi-

sche Karriere. »Von Brüchen im Leben 

lasse ich mich nicht unterkriegen.« 

Wenn der 53-jährige heute mit 

Abstand zurückschaut, dann trauert er 

der verpassten Laufbahn an der Uni-

versität nicht nach. Zwei Studienab-

schlüsse in der Tasche zu haben, ein-

mal Magister, einmal Promotion, das 

bereut er dagegen nicht. Denn das 

analytische und methodische Denken, 

das er an der Universität gelernt hat, 

kommt ihm als Betriebsratsvorsitzen-

dem zugute. So gründlich, wie ein 

Wissenschaftler seine Behauptungen 

anhand von Quellen belegt, so pinge-

lig ist Alfred Roth in seinen Schriftsät-

zen an den Arbeitgeber. 

Vom linken Skeptiker zum
pragmatischen Optimisten
Er hat verinnerlicht, was ein Gewerk-

schaftsjurist dem damals jungen Be-

triebsratsmitglied einimpfte: »Ihr 

müsst besser sein als die gegnerischen 

Anwälte.« Also vergräbt sich Roth ins 

Arbeitsrecht. Fehler? Die kann er sich 

nicht leisten. Wegen der Kollegen. 

Eine Grundschul-

lehrerin rettete den Viert-

klässler. »Der Junge hat das Zeug 

fürs Gymnasium.« Dabei sollte Alfred 

ursprünglich die Hauptschule besu-

chen, um später Feinmechaniker zu 

lernen wie sein Vater und dessen 

Betrieb für Büromaschinentechnik 

übernehmen. Zähneknirschend 

stimmte der Vater dem Vorschlag 

der Lehrerin zu, der Erstgeborene 

lernt Latein, macht Abitur, studiert 

klassische Archäologie und Philoso-

phie und promoviert später in deut-

scher Philologie. 

Das Zweitstudium fi nanziert er 

sich als Versandhelfer in der Weiter-

verarbeitung der Verlagsgruppe 

Rhein Main (»Mainzer Allgemeine 

Zeitung«, »Wiesbadener Kurier« 

etc.). Er gewöhnt sich an den 

manchmal »ruppigen Umgangston« 

in der Zeitungsproduktion und die 

Kollegen an den Studierten, der nach 

Feierabend an seiner Doktorarbeit 

schreibt. Thema: das nationalsozialis-

tische Massenlied. Der Forschungs-

stand war damals dürftig, sagt Roth, 

gerade einmal zwei ernstzuneh-

mende Aufsätze gab es Anfang der 

90er zu dem Thema. Der Doktorand 

kniet sich rein in die Forschungslü-

cke. 

Der Job in der Weiterverarbei-

tung ist dazu da, um Geld zu verdie-

nen. Mehr nicht. Alfred Roth qualifi -

ziert sich zum Maschinenführer, aber 

manch ein Kollege verdreht die Au-

gen, wenn er sieht, wie der Akade-

miker den Schraubenschlüssel an-

tarifl iche Jahresleistung schrumpfen 

auf 50 Prozent, Tarifzuschläge sind 

gekürzt, und manch einer arbeitet 

künftig 37,5 statt 35 Stunden. »Das 

ist gegenüber dem Tarifvertrag eine 

Reduzierung um rund 20 Prozent«, so 

Schulze. Es ist auch wahrscheinlich, 

dass jede Linie mit nur zwei statt, wie 

im Tarifvertrag vorgesehen, mit drei 

Druckern besetzt und »die Mann-

schaft in kürzester Zeit ausgepowert 

sein« werden.

Für fast 400 Beschäftigte aus 

Mainz und Darmstadt hieß es: Dich 

brauchen wir nicht, dich auch nicht, 

und auch du bist nicht dabei. Sie 

können nicht begreifen, dass man sie 

in die Arbeitslosigkeit schickt. Und 

strafen dafür den Betriebsrat ab. Es 

sind die Kollegen und Kolleginnen 

aus der Druckerei in Mainz, die ihre 

Stimme bei den Betriebsratswahlen 

nicht abgeben. Die Wahlbeteiligung 

rutscht von 75 auf knapp 53 Prozent. 

Trotzdem wird Alfred Roth mit einem 

guten Ergebnis wiedergewählt. Sechs 

von zehn, die ihre Stimme abgeben, 

votieren für ihn. Ein persönlicher 

Vertrauensbeweis, sagt er. Aber auch 

eine Wertschätzung für die Arbeit 

des Gremiums, das zu keinem Zeit-

punkt tarifl iche Regelungen zur Dis-

position gestellt habe. 

Trotzdem: Was Roth schmerzt, ist 

die Stimmenthaltung derer, die ihre 

Arbeit verlieren werden. Er kann ihre 

Niedergeschlagenheit nachvollziehen. 

Der Sozialplan sei zwar gut, »aber 

eine Abfi ndung kann nie groß genug 

sein, wenn man seine Arbeit verliert.« 

Die Transfergesellschaft helfe zwar 

bei der Suche nach einer neuen Pers-

pektive. Aber der Job ist trotzdem 

weg. Doch »man ändert nichts, wenn 

man einer Wahl fernbleibt.« Zu resig-

nieren sei dann doch der falsche 

Weg.                    MICHAELA BÖHM

Die Dieseritis 

Eine große deutsche Telefongesellschaft 

sollte – ginge es nach mir – unter 

Quarantäne gestellt werden. Bei dem 

Anbieter ist nämlich ein Sprachseuchen-

fall festgestellt worden: ein Fall der 

grassierenden Dieseritis. Jeder, der 

jemanden anruft, kann davon ange-

steckt werden. Wenn er kein Freizeichen 

hört, sondern das ärgerliche Tut-tut-tut 

in schneller Folge, dann kommt ihm oft 

eine freundliche Stimme unaufgefordert 

und vielleicht sogar uneigennützig zur 

Hilfe. Sie bietet ihre Dienste an, und das 

klingt dann so: »Die gewählte Rufnum-

mer ist besetzt. Möchten Sie den Service 

der Telekom nutzen und verbunden 

werden, sobald diese frei ist, so sagen 

sie: Ja.«

P O R T R ÄT

Sprachinteressierte Leser werden auf 

Anhieb gemerkt haben, warum hier das 

hinweisende Fürwort fehl am Platz ist. 

»Diese« ist ein Pronomen, wird einem 

Substantiv vorangestellt oder hat eine 

Stellvertreterfunktion. Dann steht das Wort 

auf dem Platz eines Nomens, in dem Zitat 

also des Substantivs Rufnummer. Doch der 

Abstand zwischen »Rufnummer« und 

»diese« ist zu groß, macht die Sache 

unübersichtlich, wenn auch ein Missverste-

hen nicht zu erwarten ist.

Der eigentliche Fehler besteht aller-

dings darin, dass der Bezug nicht stimmt. 

Demonstrativpronomen wie dieser/diese/

dieses weisen auf das nächststehende 

Substantiv im gleichen Fall und Geschlecht 

hin. In unserem Fall ist das die Telekom. 

Das Freiwerden bezieht sich grammatisch 

also auf die Telekom und nicht auf die 

»gewählte Rufnum-

mer«, um die es geht.

Liebe Telekom, du hast 

»jene« gemeint, aber 

dich vermutlich nicht 

getraut, ein so selten 

gewordenes hinweisen-

des Fürwort zu verwen-

den. Im Gegensatz zu 

»diese« bezieht sich 

»jene« auf Entfernteres 

im Satz. Das zeigt sich 

schön in Goethes Vier -

zeiler: »Im Atemholen 

sind zweierlei Gnaden. 

Die Luft einziehen, sich 

ihrer entladen. Jenes 

bedrängt, dieses er-

frischt, so wunderbar 

ist das Leben ge-

D E R  B E T R I E B S R A T S V O R S I T Z E N D E  D R .  A L F R E D  R O T H
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Die ungewöhnliche Karriere vom Archäologen mit Promo-

tion in deutscher Philologie zum gewieften Interessen-

vertreter in der gewerkschaftlichen Betriebsarbeit

mischt.« Oder, liebe Telekom, nimm ein 

Synonym und sage: sobald die Leitung 

frei ist. 

Von der Dieseritis angesteckt sind 

natürlich auch Andere: Das Verteidi-

gungsministerium verlautbarte: »Die deut-

schen Soldaten wurden von einem 

Sprengsatz getötet. Dieser wurde fernge-

zündet.« Formal richtig, aber stilistisch 

unschön. Das Personalpronomen »er« 

wäre besser gewesen. Oder: »›Der Krieg 

ist nicht zu gewinnen.‹ Dieses meint die 

Mehrheit der Bevölkerung ...« Ein einfa-

ches »das« hätte gereicht. denn Demonst-

rativpronomen verleihen einer Aussage 

Nachdruck, der nur selten erforderlich ist. 

Mein Redakteur behauptet steif und fest: 

Ein Großteil aller »dieser, diese, dieses« 

ist überfl üssig. Dieses, nein das kann ich 

unterschreiben.            DIETRICH LADE

Gewiefter Arbeitsrechtler ohne Jurastudium. Betriebsrat mit Doktortitel, Arbeiter mit 

großem Latinum. Der im Urlaub römische Ausgrabungsstätten besucht und sich in seiner 

Freizeit mit Erkenntnistheorie beschäftigt. Vom Versandhelfer mit Promotion zum freige-

stellten Betriebsratsvorsitzenden, das ist auch für die Druckindustrie eine ungewöhnliche 

Karriere: Alfred Roth von der Verlagsgruppe Rhein Main.

Versandhelfer mit
großem Latinum

S P R A C H W A R T
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Waagerecht: 1 Sicherheit für eine Forderung, 
5 Speisewürze, 8 Asiat, 9 Fall, Vorkommnis,  
10 Explosionsgeräusch, 11 Trinkgefäß,  
13 lateinamerik. Gesellschaftstanz, 16 kleine 
Polizeieinheit auf Kontrollgang, 19 Gebäude-
erweiterung, 21 Keltenkönig bei Shakespeare, 
25 Hast, 26 röm. Grenzwall, 28 Betrüger,  
30 weibl. Pferd, 33 Grasland (bayer.), 34 See 
in Finnland, 35 Heidekraut, 36 Wurfgerät,  
37 hohe Temperatur, 38 Klosterfrau. 

Senkrecht: 1 Kartenglücksspiel, 2 Gepäck-
nische im Zelt, 3 Abstand, Entfernung,  
4 ukrain. Schwarzmeerhafen, 5 geschlossener 
Hausvorbau, 6 Jagd-, Haushund, 7 mittelalterl. 
Ruderkriegsschiff, 12 starker Wind, 14 Stern 
im Sternbild Adler, 15 Personengruppe in der 
Meinungsforschung, 17 gummiartiger Kunst-
stoff, 18 Endergebnis, Schlussfolgerung,  
20 Beweisstück, Quittung, 22 Bodenbelag, 
Wandbehang, 23 Dickhäuter, 24 Wildwestfilm, 
27 vorderasiat. Volk, 29 geräuscharm,  
31 Bund, Vereinigung, 32 Stockwerk.  

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel kön-
nen alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei dem 
Lösungswort, das sich in den gelben Kästchen 
ergibt, handelt es sich diesmal um die Bezeich-
nung eines Maschinenteils, das insbesondere 
in der Papier- und Kunststoffverarbeitung zum 
Einsatz kommt. Bitte das Lösungswort auf 
einer Postkarte oder über das Internet bis zum 
10. September 2010 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsenderinnen und Einsendern der 
richtigen Lösung verlosen wir – unter Aus-
schluss des Rechtswegs – folgende Preise:
1. Preis: Bücher, CDs oder DVDs aus dem 

Programm der Bücher-
gilde Gutenberg im Wert 
von 100 Euro.
2. bis 4. Preis: je ein 
Exemplar des Jahrgangs 
2010 der begehrten  
ver.di-Sammeltassen.
5. bis 7. Preis: je ein 
Exemplar des Buchs 
»›Blüten‹ aus dem KZ« 

von Florian Osuch, das als Band 3 der Karl-
Richter-Edition im VSA-Verlag erschienen ist.

  
 
 
  

 

 

Die Auflösung des letzten Rätsels:

P R E I S R Ä T S E L

S P E KT R U M

tet bereits an den Bildern für ihre 

nächste, nun schon größere Ausstel-

lung im Frühjahr. Kurzum: Die zurück-

haltende Künstlerin ist besessen von 

dem, was sie tut. »Ich male schon, so 

lange ich denken kann«, sagt sie und 

spricht lieber über ihre nächsten Pro-

jekte als über sich selbst. Deshalb 

verbirgt sich die junge Frau gern hin-

ter ihrem Label »lagqaffe« (für Nicht-

Sachsen: Lackaffe), unter dem sie 

auch Taschen als witzige Unikate ge-

staltet und unter dem Motto »Deko-

rier Dich!« vermarktet. Wortspiele 

prägen ihre Marke ebenso wie die 

typografischen Elemente und Graffiti-

Motive.

Inspiration und Präzision
Im Leipziger »Atelier Nord« bieten 15 

Leipziger Künstlerinnen ihre Werke 

zum Verkauf an. Einige – so auch 

Elisabeth Wolf – nutzen die Atelier-

räume der Galerie zum Arbeiten. Bei 

einem Besuch können wir ihr über die 

Schulter schauen. Zuerst zeigt die 

junge Künstlerin ihre detaillierten 

Handskizzen, Grundlage für alle  

weiteren Arbeitsschritte. Die Scha-

blonen  für die später ähnlich der 

Siebdrucktechnik entstehenden 

 Motive zeichnet Elisabeth ebenfalls 

per Hand und schneidet sie dann mit 

dem Skalpell aus Folie oder Pappe aus. 

»Für manche Motive nutze ich bis zu 

sechs verschiedene Schablonen«, 

erklärt sie. 

Grundiert werden die Leinwände 

mit Acrylfarbe in Rolltechnik. Danach 

folgt partiell eine zweite Farbschicht 

mit Sprühlack: Wolf nutzt Gegen-

stände aus dem Alltag wie z.B. eine 

Obstkiste oder ein Fliegennetz, die sie 

auf die Leinwand legt. Dadurch ent-

stehen interessante Strukturen. Man-

che Motive entstehen freihändig auf 

der Grundierung, bevor sie die ersten 

Schablonen auflegt, fixiert und be-

ginnt zu sprühen. Neben Idee und 

Talent verlangt dieser Arbeitsschritt 

absolute Genauigkeit und Fingerspit-

zengefühl, damit ein dreidimensional 

wirkendes Bild entsteht. Schablone 

für Schablone mit den später farbig 

erscheinenden Ausschnitten legt sie 

auf – ein zeitaufwendiges Unterfan-

gen, das absolute Konzentration 

erfordert. »Mein Hang zum Perfektio-

nismus kommt mir dabei zugute«, 

bemerkt die Künstlerin. Bei einigen 

ihrer Werke komplettieren Aus-

schnitte aus Zeitungen, aus Pappe 

ausgeschnittene Lettern oder andere 

typografische Elemente das Bild.

Da die Schablonen mehrfach 

verwendbar sind, gestaltet die junge 

Leipzigerin oftmals mehrere Bilder mit 

dem gleichen Motiv. Verblüffend ist 

es dann, welch unterschiedliche Wir-

kung sie durch abweichende Farbge-

staltung, Anordnung der Schablonen 

usw. entfalten. Bei Ausstellungen 

werden die ungerahmten Leinwände 

oft Stoß an Stoß gehängt und fügen 

sich in ein Gesamtkonzept. »Aber es 

muss auch jedes Bild allein für sich 

funktionieren«, so der Anspruch von 

Elisabeth Wolf.  GUNDULA LASCH

Ein kleiner Junge hockt neben einem umgekippten Ölfass und lässt auf einer Lache der giftigen 

Flüssigkeit ein Papierschiffchen schwimmen. Eine Maschinenpistole spuckt Blumen aus, ein klei-

nes Mädchen hält Schmetterlinge an Fäden, aus dem Anzug eines Astronauten sprudeln Herzchen: 

»Love is in the air« in großen Lettern bildet die Klammer für die einzelnen Motive auf den groß-

formatigen Bildern von »lagqaffe« alias Elisabeth Wolf. Zu sehen war die Ausstellung mit dem 

Titel »heimlich herzlich« bereits in einem Leipziger Szeneclub. 

Bildern. Botschaften transportieren die 

Motive unterschwellig; der erste Ein-

druck ist eher leicht, jung, zeitgeistig, 

stylish, frech. Einflüsse von Streetart, 

Comic-Kunst und Graffiti sind unüber-

sehbar und dennoch hat die 24-Jäh-

rige bereits ihren unverwechselbaren 

Stil gefunden: »Schöne Bilder mit 

bitterem Beigeschmack« – so be-

schreibt Elisabeth ihre Werke. 

»Es wäre das Schönste für mich, 

jeden Tag ins Atelier gehen zu können 

und dort zu arbeiten«, gesteht die 

angehende Bauingenieurin. Sie arbei-

Dass die junge Künstlerin schon nach 

wenigen kleinen Ausstellungen für 

Aufsehen sorgt, ist kein Zufall: Ihre 

Bilder sind gefällig und gleichzeitig 

irritierend, haben eine beeindru-

ckende Tiefe. Diese Wirkung liegt 

auch an der außergewöhnlichen 

Technik, mit der die Leipzigerin ihre 

Bilder schafft. Sie kombiniert Malerei 

mit Schablonentechnik, grafischen 

Schriftelementen und verschiedenen 

Collagetechniken zu farbenfrohen, 

aussagekräftigen, meist zweideuti-

gen und oft gesellschaftskritischen 

Elisabeth Wolf: Junge Leipziger Künstlerin kombiniert Malerei mit Druck- und Sprühtechniken
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Unheimlich herzliche Botschaften
www.lagqaffe.de,  

www.ateliernord-leipzig.de

       




